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Schriftliche Anfrage Eric Weber betreffend „Diktaturen-Gelder aus 
Georgien, das in Basel gelagert wird“ 
 

und 
 
„Finanzchef vom Schah lebt in Basel“ 
 
Das Büro des Grossen Rates hat die nachstehenden Schriftlichen Anfragen Eric Weber dem Re-
gierungsrat zur Beantwortung überwiesen: 
 

„Als Journalist, ich habe ein grosses Archiv. Ich lese in vielen Büchern. Und daraus entstehen auch meine An-

fragen, wie diese. Das Leben kann ja so praktisch sein. Grossrat zu sein, ist schön. Man kann alles fragen. Man 
hat quasi ein Sonderrecht bei der Regierung. Ich bin glücklich, Grossrat zu sein. In dem Buch "Architekten des 
Umbruchs“ 85 Politiker des neuen Ost-Europa in Porträts, von Cathrin Kahlweit (S. Fischer Verlag) aus dem 
Jahr 1993 lese ich folgendes über den ehemaligen Staatspräsidenten Georgiens, Swiad Gamsachurdia: 

"Der Mann, der Georgien seit dem 26. Mai 1991 regierte, entwickelte sich zu einem Monster, einem unter Ver-
folgungswahn leidenden und alle freiheitlichen Regungen unterdrückenden Diktator. …   Anfang 1993 flüchtete 
der Präsident mit Familie, Tross und Millionen von Rubeln in einem Militärkonvoi aus der Stadt und landete 
schliesslich in Grosny, der Hauptstadt der rebellischen Tschetschenen, die ihm bereits zuvor ein Flugzeug nach 
Tiflis geschickt hatten. …    Georgien, so scheint es, ist nach der Vertreibung des paranoiden Swiad Gamsa-
churdia vom Regen in die Traufe gekommen: Unterdrückung, Chaos und militärische Gewalt prägen auch heute 
die georgische Politik.“ 

Jetzt wird es richtig spannend. Der Sohn des paranoiden Staatspräsidenten, der ein Monster war, lebt seit vielen 
Jahren in Basel. Dass er einer Arbeit nachgeht, ist nicht bekannt. Er soll ein Genuss-Mensch sein. In Zeitungen 
war zu lesen, dass der Staatspräsident rund 189'000'000 Franken ausser Landes schaffen lies, auf Banken vor 
allem in Basel. Daher wohne auch sein Sohn in unserer Stadt. Daher ist jetzt die Regierung gefordert. Der Sohn 
des paranoiden Staatspräsidenten wohnt in Basel, hat aber kürzlich an der Staatspräsidenten-Wahl in Georgien 
teilgenommen. Er hat diese Wahl natürlich verloren und machte nur 0,5 % der Total-Stimmen. 

1. Gab es von der heutigen Georgischen Staatsregierung an Basel-Stadt Anfragen, ob man die 189'000'000 
Franken zurück nach Georgien abliefern kann? 

2. Kann man in Basel Hauptwohnsitz haben und gleichzeitig als Staatspräsident in Georgien kandidieren? 
3. Angenommen, der Sohn vom Diktator, der in Basel lebt, er wäre Staatspräsident in Georgien gewesen und 

hätte Basel als Wohnsitz beibehalten, hätte dann Basel-Stadt auch für seine Sicherheit aufkommen müs-
sen? 

4. Ist die Basler Regierung gewillt, das Geld an die Georgische Bevölkerung zurück zu geben? 
5. Wie denkt Basel, wie denkt die Regierung, dass von paranoiden Monster-Diktatoren deren Kinder heute 

unbehelligt in Basel leben? Müssen wir denn jeden und jedes aufnehmen? Wann ist einmal genug? Basel 
kann nicht zum Hafen für die ganze Welt werden. 

6. Nehmen wir an, ein gewählter Staatspräsident von einem Afrikanischen Land oder von einem Land aus 
Ost-Europa oder aus Georgien, er wohnt in Basel. Von Basel aus plant er seinen Wahlkampf in seiner al-
ten Heimat. Und er wird gewählt. Da er viel Geld hat. Seine Frau und seine Kinder wohnen in Basel. In Ba-
sel ist es sicher. Weit ab vom Chaos. Was wäre, wenn so ein Mensch in seinem alten Land als Staatsprä-
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sident gewählt wird und gleichzeitig noch in Basel Wohnsitz hat? Würde dann Basel-Stadt vom Staatsprä-
sidenten verlangen, dass er sich hier in Basel abmeldet? 

7. Wenn sich ein Staatspräsident nicht in Basel abmeldet, da er frech sagt, hier wohnt seine Frau, hier wohnt 
seine Freundin, hier wohnen seine Kinder, muss dann Basel-Stadt auch für die Kosten des Staatspräsi-
denten, wie für Sicherheit und Eskorte aufkommen? Denn der Sohn des Diktators hat nicht gesagt, er will 
nie mehr kandidieren. Und auch Le Pen fing einmal klein an, bei 0,5 % und steht nun auf dem Sprung zum 
Französischen Präsidenten-Amt. So schnell kann es gehen. Und so schnell kann auch Basel einen 
Staatspräsident aus Georgien beherbergen. 

  Eric Weber“ 

 

„Wer aufmerksam alle Zeitungen liest, was ich seit 1979 mache (täglich rund vier Stunden), der weiss einfach 
vieles. Nicht alles. Der Finanz-Chef vom Schah lebt seit vielen Jahren in Basel. Er hat viel Geld. Kann sich die 
beste Gesundheit und die besten Ärzte leisten. Er kann ständig im Drei Könige essen gehen und dort Parties 
feiern. Von Basel aus wurde die Politik im Nahen Osten und in Iran und Irak koordiniert. 

Der Schah hat viel Geld ins Ausland geschafft. In Basel lebt seit rund 25 Jahren sein Finanzchef. Der Schah war 
selbst auch in Basel. Im Bahnhof Basel SBB ist er in seinen Privat-Zug umgestiegen. Zuvor wurde er auf der 
Kantonalbank empfangen. 

1. Gibt es an Basel-Stadt Rückforderungen von den Nachfolgern vom Schah? 
2. Was wurde aus den 890'000'000 Schweizer Franken, die der Mitarbeiter vom Schah nach Basel brachte? 
3. Kann die Basler Regierung über die Kantonalbank bestimmen? Wie sind die Vollmachten? Kann der Re-

gierungsrat sagen, wir beschlagnahmen nun die Gelder vom Schah? 
4. Kann der Regierungsrat sagen, wir beschlagnahmen nun die Gelder vom Ex-Staatspräsidenten aus Geor-

gien? 
5. Was kann generell gesagt werden, über Diktaturen-Geld, das auf der Basler Kantonalbank liegt? Was ist 

wichtig zu beachten, dass gestohlenes Geld zurück ans Volk kommt? 

  Eric Weber“ 

 
 

Wir beantworten diese Schriftliche Anfrage wie folgt: 
 
Aussenpolitik ist Sache des Bundes. 
 
 
 
Im Namen des Regierungsrates des Kantons Basel-Stadt 
 

      
 
 
Dr. Guy Morin 
Präsident 

Barbara Schüpbach-Guggenbühl 
Staatsschreiberin 

 


